
Vom Reichtum 
des Alters 
 
Prälaturtag 
13.10.2012 
in Heilbronn 
 
Dr. Christian Mulia 
JGU Mainz 



Gliederung 

I. Den Reichtum des Alters entdecken: Fünf Schätze 

1. Schatz: Vielfalt des Alters 

2. Schatz: Möglichkeitssinn des Alters 

3. Schatz: Freiwilliges Engagement  

4. Schatz: Lebens- und Erfahrungswissen 

5. Schatz: Gereifter Glaube 
  

II. Den Reichtum des Alters zur Entfaltung bringen:  
 Drei Schlussfolgerungen für die kirchliche Altenarbeit  

1. Konsequenz: Mehrperspektivisches Grundangebot 

2. Konsequenz: Kooperation mit anderen Gemeinden und Einrichtungen 

3. Konsequenz: Gemeindegeragogik als neues Berufsfeld 



1. Schatz:  
Vielfalt des Alters 



1.1 Demografischer Wandel 

Immer älter … 

 
 
 

 
 
 
 
 

 

Jahrgang Männer Frauen 

1950 64,6 68,5 

2009 77,3 82,5 

2060 85-88 89-91 



1.1 Demografischer Wandel 

Immer mehr Alte … 
 
 
 
 
 
 

 
  
  

  
  

 
 
 
 
 

 

 

Jahr Bevölkerung 
(Mio.) 

60+ Jahre  
(Mio.) 

Anteil  
(in %) 

2000 82 23 28 

2030 74 36 48 



1.1 Demografischer Wandel 

… und immer weniger Junge 
 
 
 
 
 
 

 
  

 1950 kamen auf einen Älteren (60+) vier 20- bis 59-Jährige. 
 

 2030 werden auf einen Älteren anderthalb 20- bis 59-Jährige kommen. 

 
 
 
 
 
 

 

 

Jahr Bevölkerung 
(Mio.) 

60+ Jahre  
(Mio.) 

Anteil  
(in %) 

2000 82 23 28 

2030 74 36 48 



1.2 Die sechs Milieus in der Kirche (2002) 

Milieu (EKD) Kennzeichen 70+ J. 50-59 J. 

Die 
Hochkulturellen 

28 % 17 % 

Die 
Bodenständigen 

- Bildung und Berufsstatus eher niedrig 
- stark traditionell, Geselligkeit, für andere da 
- Volksmusik, Nachbarschaft, Chor, Frauenhilfe 

45 % 15 % 

Die 
Mobilen 

0,5 % 6 % 

Die  
Kritischen 

- Bildung und Berufsstatus eher hoch 
- modern, Engagement für andere, Lebensgenuss 
- Projekte, Netzwerke, Weiterbildung, Kultur 

5 % 21 % 

Die 
Geselligen 

0,5 % 18 % 

Die 
Zurückgezogenen 

21 % 24 % 



1.2 Die sechs Milieus in der Kirche (2002) 

Milieu (EKD) Kennzeichen 70+ J. 50-59 J. 

Die 
Hochkulturellen 

- Bildung und Berufsstatus eher hoch 
- traditionell, gehobener Lebensstandard 
- Klassische Musik, Literatur, Konzert, Vortrag 

28 % 17 % 

Die 
Bodenständigen 

- Bildung und Berufsstatus eher niedrig 
- stark traditionell, Geselligkeit, für andere da 
- Volksmusik, Nachbarschaft, Chor, Frauenhilfe 

45 % 15 % 

Die 
Mobilen 

- Bildung und Berufsstatus eher höher 
- modern, Lebensgenuss, Unabhängigkeit 
- Aktivsport, Events, Computer, Kino 

0,5 % 6 % 

Die  
Kritischen 

- Bildung und Berufsstatus eher hoch 
- modern, Engagement für andere, Lebensgenuss 
- Projekte, Netzwerke, Weiterbildung, Kultur 

5 % 21 % 

Die 
Geselligen 

- Bildung und Berufsstatus durchschnittlich/höher 
- modern, Familie, Freunde, Do-it-yourself,  Garten 
- Gemeindefest, Basar 

0,5 % 18 % 

Die 
Zurückgezogenen 

- Bildung und Berufsstatus eher gering 
- stark traditionell, Sparsamkeit, wenig Kontakte 
- Volksmusik, Distanz zur Hoch- und Jugendkultur 

21 % 24 % 



2. Schatz:  
Möglichkeitssinn  

des Alters 



2.1 Möglichkeitsräume des Alters 

 Drittes und Viertes Alter (Peter Laslett) 

 Riskante Schwellenzeit 

 Neue Verantwortungsrollen 
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ich mich stärker mit der Frage nach dem Sinn
des Lebens beschäftige

ich vielen Dingen gegenüber gelassener werde

ich genauer weiß, was ich will

ich körperliche Einbußen schlechter
ausgleichen kann

weniger vital und fit zu sein

 trifft gar nicht zu / trifft eher nicht zu  trifft teilweise zu  trifft eher zu / trifft genau zu

2.2 Älterwerden bedeutet für mich, dass … 
(60+ Jahre; SI 2010) 



3. Schatz: 
Freiwilliges 

Engagement  



3.1 Ehrenamt in Kirche und Diakonie 

 In den 52.000 Einrichtungen des Diakonischen 
Werkes und der Caritas sind eine Million Menschen 
ehrenamtlich aktiv.  

 In der evangelischen Kirche stehen den 22.000 
Theologen (Frauenanteil: 33 %) eine Million 
Ehrenamtliche (Frauenanteil ab 60 Jahre: 66 %) 
gegenüber.  
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3.2 Engagement 1999 und 2009 (in Prozent) 



3.3 Engagementbereiche 2009 (in Prozent) 

Bereiche Alle 65-74 Jahre 75+ Jahre 

Sport/Bewegung 28 24 17 

Sozial- und 
Gesundheitsbereich 

21 35 34 

Kirche/Religion 19 22 33 

Schule/Kindergarten 19 5 8 
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In der Kirche engagierte
Katholische

In der Kirche engagierte
Evangelische

In anderen Bereichen
engagierte Evangelische

Evangelische insgesamt

  wenig   mittel   stark

3.4 Kirchenbindung bei Engagierten 2009 (in %) 
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Dass man die eigenen Kenntnisse und
Erfahrungen einbringen kann

Dass man mit Menschen anderer
Generationen zusammenkommt

Dass man mit sympathischen Menschen
zusammenkommt

Dass man etwas für das Gemeinwohl tun
kann

Dass man damit anderen Menschen helfen
kann

Dass die Tätigkeit Spaß macht

3.5 Erwartungen an die freiwillige Tätigkeit  
bei den 65- bis 74-Jährigen (2009) 



3.6 Motivwandel des Ehrenamts 

Das Engagement 

 ... als Ausdruck der Selbstverwirklichung 

 ... als Äußerung von „biografischer Passung“ 

 ... als Balance von Geben und Nehmen 

 … als sporadisches, begrenztes Tun 

 … in transparenten, überschaubaren Strukturen 
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3.7 Engagement und Gesundheitsempfinden 
(in Prozent; Deutscher Alterssurvey 2008) 



3.8 Engagement und finanzielle Situation (2004) 

44 % 

38 % 

18 % 
  sehr gut / gut

  befriedigend

  sehr schlecht / schlecht



3.9 Bildungsstatus der evangelischen 
Engagierten im kirchlichen Bereich (2009) 

43 % 

39 % 

18 %   hoch

  mittel

  einfach
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Bessere Anerkennung der
Freiwilligen durch Hauptamtliche

Bessere fachliche Unterstützung

Bessere
Weiterbildungsmöglichkeiten

  Insgesamt   66+ Jahre   Evangelische Engagierte im kirchlichen Bereich

3.10 Verbesserungswünsche der Freiwilligen  
an die Organisation (in Prozent; 2009) 



4. Schatz:  
Lebens- und 
Erfahrungs- 

wissen 



4.1 Biografiearbeit 

 Lebensbilanz 

 Selbstvergewisserung 

 Erzählen von Lebensgeschichte(n) 

 Generationendialog 





 50 Erzählcafé-Abende zwischen 1997 und 2007 

 4 Mal im Jahr, donnerstags 20-22 Uhr 

 3 Erzähler/innen für jeden Abend (Betroffener, 
Berufsperspektive, christliche Dimension) 

 Thematische Einführung durch Moderator/in  

  15-20 Minuten pro Gast  Rückfragerunde  

  Tischgespräche 

 

 

 

4.2 Erzählcafé in Bad Homburg – Konzept 



4.3 Erzählcafé in Bad Homburg – Presse 



 Man müsste noch mal 20 sein – müsste man? 

 Momente des Glücks – von glücklos bis glückselig 

 Tod – was dann? 

 Das verzeih ich dir nie! Narben auf der Seele 

 50 Jahre Backstage – das Leben hinter der Bühne 
(Fritz Rau) 

 … 

4.4 Erzählcafé in Bad Homburg – Themen 



5. Schatz:  
Gereifter Glaube 



5.1 Religiosität und Kirchlichkeit (2011) 



5.2 Glauben an ein Leben nach dem Tod 
(in Prozent; Religionsmonitor 2008) 
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5.3 Gottesvorstellungen 60+ Jahre  
(in Prozent; Religionsmonitor 2008) 

Aussage + + / + 

Gott ist wie eine Person, zu der man sprechen kann. 
56  
(52) 

Ich glaube an das Göttliche in mir. 
42  
(32) 

Gott oder das Göttliche ist die Natur. 
70  
(57) 

Gott oder das Göttliche ist wie eine Energie,  
die alles durchströmt. 

54  
(45) 



5.4 Goldene Konfirmation 

1. Ritualisierung des Alters 

2. Alterskasualie und Jubiläumsfeier;      
Rückschau und Ausblick 

3. Wieder- und Neubegegnung mit Kirche 

4. Begegnung von jungen und goldenen 
Konfirmanden;  

 Kurs „Vorbereitung auf das Alter“ 



II. Konsequenzen 



Lernfelder 

Milieu 
Biografie Produktivität Kultur 

Körper/ 
Gesundheit 

Hochkulturelle 

Bodenständige 

Mobile 

Kritische 

Gesellige 

Zurückgezogene 

1. Konsequenz:  
Mehrperspektivisches Grundangebot 



2. Konsequenz: Kooperation mit anderen 
Gemeinden und Einrichtungen 

 Aufgabe der Leitvorstellung von Allzuständigkeit 

 Wahrnehmung der regionalen Bedürfnisse 

 Kooperation und Koordinierung 

 Bereitstellung von materiellen und 
immateriellen Ressourcen  

 
 



3. Konsequenz: Gemeindegeragogik  
als neues Berufsfeld 

1. Aus- und Fortbildung der Pfarrer/innen 

2. Alterskompetenzzentren in den Landeskirchen 

3. Seniorenbeauftragte in den Dekanaten 

4. Einführung eines neuen Hochschulstudiengangs 
„Gemeinde-/Pastoralgeragogik“ 
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